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Der Abend senkte sich über Bad Vilbel wie eine schmutzige Decke, und Vicky stand in der Sportabteilung von Intersport, als wäre sie in einer Kathedrale. Das Licht der LED-Leuchten fiel auf die Glasvitrine vor ihr, und darin, wie Kronjuwelen auf Samt gebettet, lagen sie: die Winning-Boxhandschuhe aus Japan. Handgenäht. Perfektion in Lederform.

Eintausendzweihundert Euro.

Vicky atmete langsam durch die Nase ein, dann wieder aus. Ihre Hände lagen flach auf dem Glas, die Finger gespreizt, als könnte sie durch Osmose etwas von der Perfektion dieser Handschuhe aufnehmen. Die Fingerabdrücke auf der Scheibe verrieten, dass sie hier schon öfter gestanden hatte. Viele Male. Sie hatte seit mindestens zwei Minuten nicht mehr geblinzelt.

Hinter der Kasse, etwa zwanzig Meter entfernt, lehnte Markus Osterhues an der Theke und scrollte gelangweilt durch sein Handy. Er war neunzehn, hatte einen Dreitagebart, der eher wie eine gescheiterte botanische Expedition aussah, und trug das obligatorische Intersport-Polo in leuchtendem Blau. Eigentlich sollte er Kunden beraten, aber die meisten Leute wollten eh nur wissen, wo die Umkleidekabinen waren, und das konnte er auch mit einem halben Auge auf Instagram erledigen.

„Osterhues!“

Markus zuckte zusammen und ließ fast sein Handy fallen. Sein Vorgesetzter, Filialleiter Rüdiger Kamphaus, stand plötzlich neben ihm wie ein schlecht gelaunter Geist. Kamphaus war Mitte vierzig, hatte eine Halbglatze, die er mit einem verzweifelten Seitenscheitel zu kaschieren versuchte, und trug seine Autorität wie einen schlecht sitzenden Anzug – also sichtbar unbequem und für niemanden überzeugend.

„Was macht dieser Gorilla da drüben?“ Kamphaus nickte in Vickys Richtung, während er sich einen Kaugummi in den Mund schob.

Markus blinzelte. „Welcher Gorilla?“

„Die Frau! Bei den Boxhandschuhen! Die steht da seit einer halben Stunde und glotzt das Glas an wie... wie so ein Stalker!“

Markus drehte sich um und betrachtete Vicky. Sie hatte sich nicht bewegt. Ihre Nase war jetzt nur noch Zentimeter vom Glas entfernt, und ihr Atem ließ die Scheibe leicht beschlagen.

„Ach, die“, sagte Markus und zuckte mit den Schultern. „Die kommt öfter.“

Kamphaus’ Augenbraue zuckte. „Öfter?“

„Ja, in den letzten zwei Wochen kam sie fast jeden Tag. Immer zur gleichen Zeit. Sie steht da, guckt auf die Handschuhe, macht manchmal Fotos, und dann geht sie wieder.“ Markus kratzte sich am Nacken. „Einmal hat sie zwanzig Minuten lang nur die Schnürung angestarrt.“

„Und Sie haben mir das nicht gemeldet?“ Kamphaus’ Stimme wurde schrill.

„Gemeldet?“ Markus kratzte sich jetzt am Kopf. „Warum? Sie klaut nichts. Sie macht nichts kaputt. Sie... steht halt da. Ist das verboten?“

Kamphaus kniff die Augen zusammen und kaute hektisch auf seinem Kaugummi herum. „Das ist verdächtig. Sehr verdächtig. Vielleicht späht sie das Geschäft aus. Vielleicht plant sie einen Überfall. Oder... oder sie ist von der Konkurrenz! Decathlon schickt bestimmt Spione!“

Markus betrachtete Vicky erneut. Sie trug eine alte graue Jogginghose mit einem Fleck auf dem Oberschenkel, ausgelatschte Turnschuhe, deren Sohlen sich langsam vom Rest des Schuhs verabschiedeten, und ein altes Eintracht-T-Shirt, dessen Logo so verblasst war, als wäre es durch mindestens fünfzig Waschgänge gegangen. Ihre Haare waren zu einem unordentlichen Pferdeschwanz zusammengebunden, aus dem einzelne Strähnen wie kleine Rebellionen abstanden.

„Ich glaube nicht, dass —“

„Gehen Sie rüber und fragen Sie sie, was sie will“, unterbrach ihn Kamphaus. „Diskret. Professionell. Aber bestimmt.“

„Bestimmt?“

„Ja! Zeigen Sie Autorität!“ Kamphaus klopfte ihm auf die Schulter, etwas zu fest. „Sie sind hier der Verkäufer! Das ist Ihre Verkaufsfläche! Ihr Revier!“

„Aber Sie sind doch —“

„Ich beobachte Sie von hier aus. Los jetzt!“ Kamphaus schob ihn leicht in Vickys Richtung.

Markus seufzte innerlich und schlenderte durch die Gänge mit Tennisschlägern, Yogamatten und Proteinshakes, die aussahen, als würden sie im Dunkeln leuchten. Je näher er Vicky kam, desto unwohler fühlte er sich. Sie war groß. Und ihre Schultern sahen aus, als könnte sie damit eine Tür einrennen, ohne vorher Anlauf zu nehmen.

„Äh, guten Abend“, sagte Markus, als er neben ihr stand. Seine Stimme klang eine Spur zu fröhlich.

Vicky reagierte nicht. Ihre Augen waren auf die Handschuhe fixiert, als wären sie ein religiöses Relikt.

„Guten Abend!“ wiederholte Markus etwas lauter. Er räusperte sich. „Hallo?“

Vicky blinzelte. Dann drehte sie langsam den Kopf, als würde sie von sehr weit weg zurückkehren, und sah ihn an. Ihre Augen waren ausdruckslos, aber irgendwie beunruhigend intensiv, wie die eines Hais kurz vor dem Angriff.

„Was?“

„Ich bin Markus. Verkaufsberater hier bei Intersport.“ Er versuchte zu lächeln, aber es fühlte sich an wie eine Grimasse. „Kann ich Ihnen helfen?“

„Nein“, sagte Vicky und drehte sich wieder zu den Handschuhen.

Markus biss sich auf die Lippe. Er konnte Kamphaus aus dem Augenwinkel sehen, der ihn mit verschränkten Armen beobachtete und dabei aussah, als würde er gleich platzen.

„Die Handschuhe, auf die Sie schauen, die sind —“

„Winning“, unterbrach ihn Vicky, ohne ihn anzusehen. „Japan. Modell MS-600. Professionell.“

„Äh, ja, genau, sehr gut erkannt —“

„Innen ist eine einzigartige Schaumstoffpolsterung“, fuhr Vicky fort, als würde sie ein auswendig gelerntes Gedicht aufsagen. Ihre Stimme war monoton, fast hypnotisch. „Dagegen ist Memory Foam ein Witz. Man kann damit gegen eine Betonwand schlagen, und die Knöchel spüren keinen Schmerz. Nur die Wand.“

Markus öffnete den Mund, schloss ihn wieder. Er hatte keine Ahnung, was Memory Foam mit Boxhandschuhen zu tun hatte.

„Die 16-Unzen-Handschuhe fühlen sich an der Hand an wie 10-Unzen-Handschuhe“, sagte Vicky weiter, ohne Pause. „Damit kann man die Schlaggeschwindigkeit auch in späten Runden beibehalten, wenn die Schultern schon schwer wie Blei sind und man eigentlich nur noch einstecken will, aber stattdessen weiterboxt.“

„Nun... ja...“ Markus versuchte sich zu sammeln. „Genau das wollte ich Ihnen gerade —“

„Sie sind perfekt ausbalanciert“, unterbrach ihn Vicky erneut. „Das Gewicht kippt nicht zur Faust hin. Es ist so verteilt, dass der Handschuh wie eine Verlängerung des Unterarms wirkt. Als wäre er ein Teil von dir. Das Leder ist dünner als bei thailändischen Marken, aber um ein Vielfaches stabiler. Japanische Handarbeit. Nicht diese Massenproduktion.“ Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Sie riechen selbst nach einem Monat nicht nach verwesendem Fleisch, weil das Innenfutter Feuchtigkeit ableitet und das Leder nicht reißt. Dieses Modell hat eine Schnürung, keine Klettverschlüsse. Der Traum jeder Frau.“

Markus starrte sie an. „Der Traum... jeder Frau?“

Vicky wandte ihm endlich wieder den Kopf zu, sehr langsam. „Du wolltest was?“

„Ich?“ Markus’ Stimme kippte leicht ins Höhere.

„Ja. Du. Wenn nicht, geh weg. Du störst.“ Vicky drehte sich wieder zur Vitrine, als wäre das Gespräch damit beendet.

Markus stand da wie versteinert. Seine Verkaufsschulung hatte ihn nicht auf so etwas vorbereitet. Er räusperte sich.

„Ich wollte nur fragen, ob —“

Vicky zog plötzlich ihr Handy aus der Hosentasche und hielt es hoch. Markus sah, wie sie die Kamera-App öffnete und das Handy auf die Vitrine richtete.

„Was machen Sie da?“

„Foto“, sagte Vicky knapp.

„Ja, das sehe ich, aber —“

„Geh weg“, sagte Vicky, ohne ihn anzusehen. „Du bist im Bild.“

„Aber —“

„Du störst mich dabei, ein Kunstwerk zu bewundern.“ Vicky hob das Handy erneut und versuchte, einen besseren Winkel zu finden. Markus’ verblüfftes Gesicht spiegelte sich im Glas, direkt neben den Handschuhen.

Klick.

Markus trat hastig einen Schritt zur Seite, völlig perplex. Er stand jetzt zwischen einem Regal mit Trainingsgeräten und einem aufblasbaren Gymnastikball, der ihn vorwurfsvoll anzustarren schien. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann —

„Entschuldigung.“

Beide fuhren herum. Kamphaus stand hinter ihnen, die Arme noch immer vor der Brust verschränkt. Sein Gesicht war rot angelaufen, als wäre er gerade drei Stockwerke die Treppen hochgerannt. Oder einen Wutanfall vorbereitet.

„Junge Frau“, sagte Kamphaus mit der Stimme eines Mannes, der sich für sehr wichtig hielt. „Das hier ist kein Museum.“

Vicky sah ihn an. „Und?“

„Und Sie stehen hier seit einer halben Stunde. Entweder kaufen Sie etwas, oder Sie hören auf, in meinem Geschäft herumzulungern.“

Vicky blinzelte. „Herumzulungern?“

„Ja! Herumzulungern!“ Kamphaus’ Stimme wurde lauter, schärfer. „Das hier ist ein Einzelhandelsgeschäft! Wir verkaufen Waren! Das ist unser Geschäftsmodell! Stehen und Starren gehört nicht dazu! Das ist... das ist Ladendiebstahl ohne Diebstahl!“

Markus wünschte sich verzweifelt, er könnte sich in Luft auflösen. Oder sich in einen der Yogabälle verwandeln und davonrollen.

„Erstens“, sagte Vicky, und ihre Stimme hatte jetzt einen gefährlichen Unterton, wie das Knurren eines großen Hundes, „bin ich keine junge Frau. Ich bin fünfundzwanzig.“

„Das ist jung!“ Kamphaus wedelte mit den Händen. „Sehr jung sogar!“

„Zweitens“, fuhr Vicky fort, als hätte er nichts gesagt, „steht in Ihrem Schaufenster: ‚Beratung für alle Sportler‘. Ich bin eine Sportlerin. Ich informiere mich. Das ist Teil des Einkaufserlebnisses.“ Sie verschränkte die Arme.

Kamphaus’ linkes Auge zuckte. „Sie haben nichts gekauft.“

„Noch nicht.“

„In zwei Wochen! Sie haben in zwei Wochen nichts gekauft!“

„Ich überlege noch.“

„Zwei Wochen Überlegung?!“ Kamphaus’ Stimme überschlug sich fast. „Für Boxhandschuhe?! Was gibt es da zu überlegen?! Die sind aus Leder! Mit Polsterung! Man zieht sie an, man boxt, fertig!“

Vicky sah ihn an, als hätte er sie höchstpersönlich beleidigt.

„Wagen Sie es ja nicht, so über Winning-Handschuhe zu sprechen!“, sagte sie mit einem fast schon drohenden Unterton.

„Belehren Sie mich nicht, wie ich über Handschuhe zu reden habe!“, parierte Kamphaus. „Ich bin seit fünfzehn Jahren im Sportartikelhandel!“

„Und haben trotzdem keine blasse Ahnung davon“, sagte Vicky.

Markus machte einen vorsichtigen Schritt zurück. Das Gespräch entwickelte sich in eine Richtung, die ihm nicht gefiel. Kamphaus’ Gesicht hatte jetzt die Farbe einer überreifen Tomate.

„Herr Kamphaus“, sagte Markus leise, „vielleicht sollten wir —“

„Osterhues, halten Sie sich da raus!“ Kamphaus zeigte mit dem Finger auf Vicky, als wäre sie ein unartiges Kind. „Entweder Sie kaufen diese Handschuhe jetzt, sofort, in dieser Sekunde, oder Sie verlassen das Geschäft! Und bilden Sie hier keine Menschenansammlungen!“

Vicky verschränkte die Arme fester. Sie überragte Kamphaus um einen guten halben Kopf und sah auf ihn herab wie auf ein lästiges Insekt, das sich auf ihren Weg verirrt hatte.

„Ich kann keine Menschenansammlung bilden“, sagte sie langsam, jedes Wort einzeln betonend.

Kamphaus runzelte die Stirn. „Was?“

„Ich bin allein. Wie soll ich allein eine Ansammlung bilden?“

„Das war — das war eine Redewendung!“

„Eine schlechte.“

Kamphaus’ Gesicht lief jetzt dunkelrot an. Eine Ader an seiner Schläfe begann zu pochen. „Das ist unerhört! Ich bin der Filialleiter! Ich habe das Hausrecht und verweise Sie hiermit des Geschäfts! Raus! Sofort!“

Vicky sah ihn einen langen Moment an. Ihre Augen waren schmal, ihr Kiefer angespannt. Markus hielt den Atem an. Er hatte das Gefühl, gleich Zeuge eines Mordes zu werden.

Dann zuckte Vicky mit den Schultern.

„Okay.“ Sie schob ihr Handy zurück in die Tasche. „Ich gehe.“

Sie drehte sich um und ging langsam Richtung Ausgang. Ihre Schritte hallten durch den halbleeren Laden wie dumpfe Trommelschläge. Markus und Kamphaus standen nebeneinander und sahen ihr nach. Die Spannung hing noch in der Luft wie Ozon nach einem Gewitter.

„Sie geht einfach?“, murmelte Markus ungläubig.

„Natürlich geht sie“, sagte Kamphaus triumphierend und strich sich über seine Halbglatze. „Weil ich Autorität ausgestrahlt habe. Dominanz! Das müssen Sie sich merken, Osterhues. Autorität! So führt man einen Laden!“

Markus sagte nichts. Er beobachtete, wie Vicky zur Tür ging.

Vicky blieb kurz vor der Glasschiebetür stehen. Sie warf einen letzten Blick zurück auf die Vitrine mit den Winning-Handschuhen, und für einen Moment – nur für einen winzigen Moment – wirkte ihr Gesicht fast wehmütig. Ihre Schultern sackten ein bisschen nach unten. Dann schüttelte sie den Kopf und ging hinaus in die Dunkelheit.
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Vicky drückte die Tür zum Chateau auf und trat in den Gemeinschaftsraum. Der Geruch von gebratenem Fleisch und Knoblauch lag schwer in der Luft, vermischt mit dem Duft von frittierten Pommes. Rosalie und Elif saßen am alten Holztisch vor ihren Tellern mit Döner Kebab. Elif kaute genüsslich und machte dabei Geräusche, als wäre es ihre letzte Mahlzeit. Rosalie hingegen stocherte lustlos in ihrem Essen herum, als hätte der Döner sie persönlich beleidigt.

„Wo warst du?“, fragte Rosalie, ohne aufzublicken.

„Im Laden“, sagte Vicky knapp und zog ihre Jacke aus.

„Was hast du gekauft?“

„Nichts.“

Rosalie hob den Kopf und sah Vicky an. „Nichts?“

„Nichts.“

Elif kicherte mit vollem Mund. „Warum gehst du dann ständig zu diesem Intersport?“

Vicky hängte ihre Jacke an den Haken neben der Tür und zuckte mit den Schultern. „Gehe ich eben.“

„Aha!“ Elif lehnte sich zurück und grinste breit, als hätte sie gerade ein großes Geheimnis entschlüsselt. „Ich weiß, was das ist! Du hast dich in einen Verkäufer verliebt, stimmt’s? Hihihi!“ Sie sprang auf, nahm ihren Teller und stakste Richtung Treppe, wobei sie eine Pommes fallen ließ. „Viel Glück, Vicky! Vergiss nicht, ihm deine Nummer zu geben! Oder schreib sie auf einen Zettel und steck sie ihm zu! Das ist romantisch!“

„Ich habe mich nicht —“, begann Vicky, aber Elif war schon auf halber Höhe der knarrenden Treppe verschwunden. Ihr Gekicher hallte durch das alte Gebäude wie das Lachen einer Hexe in einem Märchen.

Rosalie betrachtete Vicky mit einem forschenden Blick. „Ist da was dran? Gehst du da wirklich wegen des Verkäufers hin?“

„Nein“, wiegelte Vicky kurz angebunden ab.

„Okay.“ Rosalie nahm einen kleinen Bissen von ihrem Döner, kaute sehr langsam und sehr nachdenklich, als würde sie dabei über die großen Fragen des Lebens nachdenken. „Aber warum gehst du dann ständig hin?“

Vicky setzte sich an den Tisch und stützte ihr Kinn auf die Hände. Ihre Ellbogen knallten auf die Tischplatte. Sie sah aus wie ein Kind, das gerade sein Lieblingsspielzeug verloren hatte – und auch noch sein Taschengeld dazu.

„Die Boxhandschuhe.“

„Die Boxhandschuhe?“

„Ja. Komm mal her. Ich zeig dir was.“

Rosalie stand auf, stellte ihren Teller ab und kam um den Tisch herum. Sie stellte sich neben Vicky, die ihr Handy aus der Hosentasche zog und die Fotogalerie öffnete. Vicky tippte auf das neueste Bild, und das Display leuchtete auf.

Rosalie beugte sich vor und betrachtete das Foto. Markus Osterhues stand mit seinem flaumigen Dreitagebart und einem Gesichtsausdruck, als hätte er gerade einen Geist gesehen, halb verschwommen im Vordergrund. Sein Intersport-Polo war leicht zerknittert. Dahinter, scharf und perfekt ausgeleuchtet, lagen die Winning-Boxhandschuhe in ihrer Glasvitrine, rot glänzend wie Edelsteine.

„Dir gefällt dieser Typ?“, fragte Rosalie vorsichtig.

„Was? Nein!“ Vicky tippte wütend auf das Display, als könnte sie Markus damit aus dem Bild löschen. „Der hat sich doch nur ins Bild gedrängt! Hier! Diese Handschuhe!“

Rosalie kniff die Augen zusammen und beugte sich näher ran. „Na ja... sie sind ganz hübsch. Die roten.“

„Die sind nicht einfach nur rot! Das sind Winning!“, Vickys Stimme nahm einen ehrfürchtigen Ton an, als würde sie über eine Religion sprechen. „Die haben innen eine spezielle Schaumstoffpolsterung, die praktisch keinen Memory-Effekt hat. Damit kann man gegen Beton schlagen, ohne dass die Knöchel schmerzen. Sechzehn Unzen fühlen sich an wie zehn. Perfekte Balance. Das Gewicht ist optimal verteilt. Das Leder ist dünner, aber um ein Vielfaches stabiler als bei thailändischen Marken. Sie riechen selbst nach einem Monat nicht nach toter Ratte. Schnürung statt Klettverschluss. Handgenäht.“ Sie machte eine Pause. „Perfektion.“

Rosalie nickte langsam. „Okay. Klingt... sehr speziell. Hast du vor, sie zu kaufen?“

„Nein.“

„Warum?“

„Eintausendzweihundert Euro.“

Rosalie zog die Augenbrauen weit nach oben. „Das ist... Das scheint mir ein bisschen teuer für ein Paar Handschuhe zu sein, oder?“

„Ja.“

„Mit unserem Gehalt wird das schwierig.“ Rosalie kratzte sich am Kopf.

„Ich weiß.“

Rosalie legte Vicky eine Hand auf die Schulter, mitfühlend wie eine große Schwester. „Aber mit der Zeit kriegst du das Geld schon zusammen, oder?“

„Bisher klappt es nicht.“ Vicky starrte auf das Foto, als würde sie versuchen, die Handschuhe durch schiere Willenskraft aus dem Bildschirm zu ziehen. „Ich habe schon wieder alles verprasst, was ich beiseitegelegt hatte.“

„Wofür?“

„Einen Staubsauger.“

Rosalie runzelte die Stirn. „Aber wir haben doch schon einen. Was willst du denn mit einem Staubsauger?“

„Ich brauche ihn gar nicht.“

„Warum dann...“

„Aber der Verkäufer meinte, ich bräuchte ihn“, sagte Vicky aufgebracht. „Der hat mich belogen!“

„Äh, ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll. Vielleicht machst du erst mal einen Bogen um Geschäfte? Also, bis du das Geld zusammenhast.“

„Ja, habe ich mir auch schon gedacht“, gab Vicky zu. „In diesen Läden arbeiten doch nur Betrüger. Die wollen einem immer nur irgendwas andrehen.“

„Na ja.“ Rosalie drückte Vickys Schulter aufmunternd. „Ist doch nicht schlimm. Die kaufst du dir halt später. Die Boxhandschuhe laufen ja nicht weg.“ Sie nahm ihren Teller und ging Richtung Treppe. „Ich geh dann mal duschen! Bin in zehn Minuten wieder da!“

Vicky blieb allein am Tisch sitzen, das Handy noch immer in der Hand. Sie starrte auf die Handschuhe auf dem Display, und ein leiser Seufzer entwich ihr, so tief, als käme er aus ihren Zehenspitzen.

Eintausendzweihundert Euro. Da muss man lange sparen. Bei so einem Gehalt.

Nachdem sie etwa fünfzehn Minuten so da gesessen hatte, stand sie schließlich auf und machte sich auf den Weg nach oben. Die Holztreppe knarrte unter ihren Schritten, jede Stufe gab ein vertrautes, leicht gequältes Quietschen von sich. Als Vicky den Flur im ersten Stock erreichte, öffnete sich plötzlich eine Tür und Elif trat heraus.

„Vicky!“, Elif strahlte.

Vicky blieb stehen. „Was?“

„Erzähl mal! Was ist in diesem Sportladen? Warum rennst du da jeden Tag hin? Hast du da ’nen Typen?“ Elif kam näher, ihre Augen glänzten vor Neugier. „Eine heimliche Romanze?“

Vicky sagte nichts. Stattdessen zog sie ihr Handy heraus und hielt Elif das Foto hin.

Elif nahm das Handy, betrachtete das Bild und verzog das Gesicht. „Das ist... das ist...“

„Meine Träume“, sagte Vicky.

Elif starrte auf Markus’ Gesicht. Der Junge sah aus wie jemand, der gerade von einem Bus überrascht worden war. Sein Bart war ungleichmäßig, seine Haare standen in alle Richtungen ab, und sein Intersport-Polo war mindestens eine Nummer zu groß.

„Nun...“, Elif biss sich auf die Lippe. „Wie gefällt es dir?“

„Perfekt“, sagte Vicky.

„Perfekt?“ Elif klang ungläubig. „Also, ich meine... Geschmäcker sind verschieden, aber...“

„Was soll das heißen?“, fragte Vicky scharf.

„Nichts! Gar nichts!“ Elif lachte nervös. „Ich wollte nur sagen, dass so was... na ja, so auf den ersten Blick... eher... Geschmackssache ist.“

„Geschmackssache?!“ Vicky trat einen Schritt näher, und Elif wich instinktiv zurück.

„Nein, warte! Ich habe mich geirrt! Eigentlich total okay! Gar nicht so schlecht.“

Vicky seufzte. „Aber man bekommt nicht immer, was man will.“

Elif entspannte sich ein wenig. „Glaub mir, ich bekomme immer, was ich will.“

„Du hast Glück.“

„Du kannst auch alles bekommen, was du willst, Vicky.“ Elif legte eine Hand auf Vickys Arm. „Du musst nur hingehen und es dir holen.“

Vicky zog ihre Augenbrauen zusammen. „Bist du verrückt? Man kann nicht einfach nehmen, was man will.“

„Na ja, nicht sofort. Aber du kannst hingehen und mit ihm reden. Wie heißt er überhaupt?“

„Wer?“

„Na, der Typ! Auf dem Foto!“

Vicky sah auf ihr Handy. „Ach, der? Markus.“

„Genau! Rede mit Markus. Setz deinen weiblichen Charme ein —“

Vicky unterbrach sie. „Weiblicher Charme?“ In ihren Augen blitzte plötzlich ein Funke auf. „Stimmt! Charme!“

Elif lächelte ermutigend. „Ja! Genau!“

„Aber...“, Vicky sah verwirrt aus. „Wie macht man das?“

Elif seufzte. „Okay, pass auf. Erstens: Lächeln. Zweitens: Erzähl ihm was über dich. Was Persönliches. Drittens: Frag ihn was. Auch was Persönliches. Viertens —“

„Stopp!“, Vicky hob die Hand wie eine Verkehrspolizistin. „Mehr als drei Sachen kann ich mir nicht merken.“

„Drei reichen auch“, sagte Elif schnell. „Die ersten drei sind die wichtigsten.“

„Okay.“ Vicky nickte ernst und wiederholte wie ein Mantra: „Lächeln. Persönliches erzählen. Persönliches fragen.“

„Genau! Du schaffst das!“

Vicky drehte sich abrupt um und rannte die Treppe hinunter, so schnell, dass die Stufen gefährlich laut knarrten und die dritte Stufe von unten vor Protest aufschrie.

Unten im Gemeinschaftsraum schlenderte Rosalie umher, ein Handtuch um die Schultern, die Haare noch feucht. Sie sah Vicky, die wie ein Wirbelwind durch den Raum fegte, ihre Jacke vom Haken riss und dabei fast den Haken selbst aus der Wand zog.

„Vicky! Wo willst du hin?“, Rosalie sah auf die Uhr an der Wand. „Es ist fast neun!“

Vicky drehte sich um, ihre Augen leuchteten wie die eines Raubtiers
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